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Zur Person: Joachim von Braun
Joachim von Braun ist ein deutscher 
Agrarwissenschaftler und Entwick-
lungsforscher. Geboren im westfäli-
schen Brakel, studierte von Braun in 
Bonn, bevor er in Göttingen seinen 
Doktortitel erwarb und sich dort auch 
habilitierte. Anschließend war er unter 
anderem Professor für Ernährungs-
wirtschaft, Ernährungspolitik und 
Welternährungsfragen in Kiel und Ge-
neraldirektor des International Food Policy Research Institutes (IF-
PRI) in Washington. Seit Dezember 2009 ist von Braun Direktor des 
Zentrums für Entwicklungsforschung der Universität Bonn (ZEF). Der 
70-jährige Wissenschaftler, der neben anderen Ehrenämtern und 
Mitgliedschaften auch Vizepräsident der Welthungerhilfe ist, gilt 
als extrem gut vernetzt. 2017 übernahm der Protestant die Präsi-
dentschaft der Päpstlichen Akademie der Wissenschaften, einer der 
weltweit ältesten Gremien dieser Art.� KNA

Seit April letzten Jahres leitet der 
Agrarwissenschaftler Joachim 
von Braun (70) eine Gruppe von 
Wissenschaftlern aus aller Welt, 
die den UN-Gipfel zum Ernäh-
rungssystem vorbereiten soll. Im 
Interview mit Joachim Henz zieht 
von Braun, Direktor des Zentrums 
für Entwicklungsforschung der 
Universität Bonn (ZEF), eine Zwi-
schenbilanz im Kampf gegen den 
Hunger in der Welt. Und erläutert, 
was konkret der UN-Gipfel brin-
gen soll.

Herr Professor von Braun, Corona 
hat die Zahl der Hungernden in 
der Welt erhöht, heißt es immer 
wieder. Was ist da dran?

Die Corona-Krise belastet die Wirt-
schaft und die Gesundheitssyste-
me in armen und reichen Län-
dern. In armen Ländern führen 
Lockdowns zu weniger Arbeit und 
behindern die Versorgung mit 
Lebensmitteln.

In Indien hat das beispielsweise 
dramatische Konsequenzen für 
Wanderarbeiter und Tagelöhner. 
Ähnliches gilt für manche Länder 
in Afrika. Auch in Brasilien und 
selbst in den USA beobachten wir, 
wie sich der Hunger ausbreitet. 
Überall dort eben, wo die sozialen 
Sicherungssysteme nicht stark 
genug sind.

Was folgt daraus für die Zahl der 
Hungernden?

Dass sie sich allein durch die wirt-
schaftlichen Folgen der Corona-
Krise um etwa 150 Millionen Men-
schen erhöhen wird.

Dabei schienen wir doch auf ei-
nem guten Weg, das nachhaltige 
Entwicklungsziel zu erreichen: 
null Hunger bis 2030...

So ganz stimmt das nicht. Bis vor 
etwa drei Jahren hat die Welt in der 
Tat Fortschritte gemacht. Seither 
knickt die Hunger-Kurve aber wie-
der nach oben ab.

Warum?

Das hat mehrere Gründe: Unter 
anderem Klimawandel und Kli-
mastress, zum Beispiel durch Un-
wetter, sowie Krisen und Konflikte. 
Und jetzt ist halt noch Corona 
obendrauf gekommen.

Also wird das nichts mit einem 
Ende des Hungers bis 2030?

Das kommt darauf an, wie viel und 
in was jetzt investiert wird. Unse-
ren Modellrechnungen zufolge 
müsste die Staatengemeinschaft 
dafür im Jahr etwa 40 bis 50 Milli-
arden US-Dollar mehr ausgeben 
als bisher. Davon müssten 14 Mil-
liarden US-Dollar von den Ent-
wicklungshilfegebern kommen. 
Das klingt nach viel, ist aber bei 

entsprechendem politischen Wil-
len zu schaffen. Auf die Bundesre-
publik bezogen hieße das: 
Deutschland müsste seine Ausga-
ben für Hungerbekämpfung ver-
doppeln. Das ist uns in den ver-
gangenen vier Jahren schon 
einmal gelungen. Warum nicht ein 
zweites Mal?

Geld allein wird das Problem nicht 
lösen.

Richtig. Es kommt darauf an, dass 

„Es gibt nicht ‚das‘ Patentrezept“
Der Agrarwissenschaftler Joachim von Braun spricht über Möglichkeiten bei dem Kampf gegen den Hunger

gut investiert wird. Dafür haben 
meine Kollegen und ich rund 25 
Maßnahmen zusammengetragen, 
die in jeweils verschiedenen Kom-
binationen und angepasst an die 
jeweiligen Bedürfnisse der betref-
fenden Länder zum Erfolg führen 
würden.

Was muss man sich darunter vor-
stellen?

Ganz oben auf der Liste stehen 
landwirtschaftliche Beratung und 
Agrarforschung, was vor allem 
Kleinbauern zugute kommen 
muss. Es folgen die Förderung von 
Frauen, Alphabetisierungspro-
gramme, die Unterstützung lokaler 
Arbeitsmärkte, soziale Sicherung, 
Ausweitung von Bewässerungs-
programmen unter Zuhilfenahme 
von Solarenergie und Verbesserun-
gen im Gesundheitswesen. Aber 
noch einmal: „Das“ Patentrezept 
gibt es nicht. Auf die richtige Kom-
bination kommt es an – je nach 
Region.

Welche Rolle spielen diese Überle-
gungen mit Blick auf den UN-
Ernährungsgipfel, den Sie derzeit 
mit vorbereiten?

Der Titel der Veranstaltung lautet 
offiziell „Food Systems Summit“. 
Es geht nicht nur um Ernährung, 
sondern die dahinterstehenden 
Faktoren, die darauf Einfluss neh-

men, Nachhaltigkeit und Klimapo-
litik. Ziel ist, die Debatte voranzu-
bringen – unter Beteiligung der 
Zivilgesellschaft – und Finanzie-
rung und Knowhow auch aus der 
Privatwirtschaft zu mobilisieren.

Was soll die Gruppe der Wissen-
schaftler einbringen, die Sie lei-
ten?

Wir liefern Daten und Fakten für 
die Agenda, um die Suche nach 
Lösungen zu beschleunigen. Die 
Agenda ist mit den UN-Nachhal-
tigkeitszielen für 2030 vorgegeben: 
Nahrung für alle, weniger Verluste 
und Verschwendung von Lebens-
mitteln, eine nachhaltige Steige-
rung der Produktivität, ein faires 
Einkommen für diejenigen, die 
Nahrung produzieren, und eine 
größere Widerstandsfähigkeit der 
Ernährungssysteme etwa gegen 
die Folgen des Klimawandels.

Ein ambitioniertes Programm 
– wann findet der Gipfel statt?

Nach derzeitigem Planungsstand 
soll es im Sommer einen soge-
nannten Vorgipfel in Rom geben. 
Der eigentliche Treffen ist im Sep-
tember in New York anvisiert, am 
Hauptsitz der Vereinten Nationen.

In Deutschland, einem der wich-
tigsten Geberländer, wird in die-
sem Jahr eine neue Bundesregie-

rung gewählt. Da rutscht der 
Kampf gegen den Hunger viel-
leicht von der politischen Agenda.

Wir können mit dem, was 
Deutschland in den vergangenen 
acht Jahren geleistet hat, zufrieden 
sein. Deutschland liegt bei den 
Mitteln, die für den Kampf gegen 
Hunger bereitgestellt wurden, vor 
den USA – obwohl die Vereinigten 
Staaten ihr Engagement unter 
Donald Trump nicht zurückgefah-
ren haben. Wichtig wird sein, dass 
die neue Bundesregierung diesen 
Kurs beibehält. Hungerbekämp-
fung braucht einen langen Atem. 
Was wir jetzt investieren, wird 
möglicherweise erst in zehn bis 15 
Jahren wirksam. Es dauert also. 
Aber es zahlt sich aus.

Sie sind auch Präsident der Päpst-
lichen Akademie der Wissen-
schaften. Befasst man sich dort 
ebenfalls mit dem Kampf gegen 
den Hunger?

Im vergangenen Jahr hatten wir 
gleich zwei Konferenzen dazu. 
Einmal zu sicheren und gesunden 
Lebensmitteln und dann zum 
Problem der Verschwendung. Im 
April werden wir uns den Ernäh-
rungssystemen zuwenden. Es ist 
davon abgesehen kein Geheimnis, 
dass Papst Franziskus der Kampf 
gegen Hunger besonders am Her-
zen liegt.
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Bildung ist ein wichtiger Baustein im Kampf gegen den Hunger. Schülerinnen und Schüler der Kalani-Schule in der Region Salima in Malawi erhalten dazu auch ein 
Schulessen. Dazu trägt auch die Entwicklungshilfe bei.


